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Z w e y t e r A b s c h 11 i t l.

Von den besondcrn Lagerstätten der Mineralien

und hauptsächlich

Von den Erz - Lagerstätten.

Die Lagerstätten der Mineralien, haben
wir (Band I. §. gesagt, sind die unterirdischen'
Räume, in welchen die Mineralien gebildet worden,
und in welchen sie sich befinden; mit einem Wor¬
te, die Räume oder Massen, in welchen sie liegen.
Man unterscheidet sie in allgemeine Lager-
stätten, die wir vorhin unter dem Namen Gebir¬
ge beschrieben haben; in besondere Lager¬
stätten, welche in den erstem begrüben, aber von
einer verschiedenen Materie sind: sie werden der

Gegenstand dieses zweyten Abschnittes seyn.
Sie sind es, welche den gröbsten Theil der me¬

tallischen, brennlichen und salzigen Substanzen
enthalten, welche der Mensch aus dem Schools der
Erde zieht, um sie zu seinen Gebräuchen geschickt
zu machen; und sie sind also der besondere Ge¬
genstand seiner Aufmerksamkeit gewesen. Wir ha¬
ben schon Gelegenheit gehabt, von den meisten
derjenigen zu sprechen , w'eiche die brennbaren
Stolle und die mineralischen Salze enthalten, indem
wir von den Steinkohlen - Gebirgen und dem Stein¬
salz bandelten: wir werden in diesem Abschnitte
hauptsächlich bey denjenigen steilen bleiben, welche
metallische Substanzen enthalten, und die man folg¬
lich E r z - Lage vs t ä tlen nennt.

INI an wird sich erinnern, dafs man in der Mi¬
neralogie und in der Bergbaukunst mit dem Na¬
men Erze die Mineralien bezeichnet, in welche
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ein Melall als Beslandlhe.il und in hinlänglich gros¬

ser Menge eingclit, damit die Gewinnung desselben

mit Vortheil geschehe oder geschehen könne: itn

weitläufigen Sinne sagt man manchmal, ein Alaun-

Erz, Vitriol-Erz etc.

Die besondern Lagerstätten sind von zwey Glas-

sen: einige sind Theile des Gebirges, weiches sie

begreift, und sind also von gl ei ehz e i t ig er Fo r-

jnation; die andern, in den Gebirgen, welche sie

enthalten, nach ihrem Vorhandeuseyu erzeugt, sind

von späterer Forination.

Erstes C a p i t e 1,

Von den Lagerstätten von gleichzeitiger
F urraation.

Die Lagerstätten von gleichzeitiger Forinaiiou

sind also diejenigen, welche zu gleicher Zeit als das

Gebirge, welches sie enthält, gebildet worden, oder-

genauer, welche nach den Schichten dieses Gebir¬

ges gebildet worden, auf wx-lclien sie liegen, und

vor denjenigen, welche sie bedecken: man unter¬

scheidet sie in Lager, Stücke und Stockwerke ,
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Erste A b i h e i 1 u 11 g.

Von den Erz - L a g cm.

Wesentliches Kennzeichen.

§. ö<)5. Man wird, sich erinnern, dafs man den
Namen Lager (eouelie) einer Mineral- (Gcbirgs-)
Masse giebt, die in Länge und Iircile ausgedehnt,
aLer in Bezug auf die andern Maafse von einer ge¬
ringen Dicke ist, und welche, unter dieser platten
Gestalt, eine der Schichten eines Gebirges ans-
mneht. Bis wird hier nur von den zwischen Stein -

Lagern begriffenen erzführenden Lagern die Rede
sc\ 11 : Hr. von Bonnard bezeichnet sie mit dem 'Na¬
men Baues.

Bey diesem Zustande der Dinge, und in Folge
der Formations - Gleichzeitigkeit, sind die Erz-La¬
ger mit den Schichten des Gebirges , welches sie
enthält, parallel; sic haben alle gleiches Streichen,
gleiches Fallen und gleiche Biegungen. Darin sind
sie wesentlich von den Gängen verschieden, welche
die Schichtung durchschneiden, statt ihr parallel
zu scyn.

Unterscheidung von den Gangen.

§. 5g6. Die Erz-Lager sind ehedem und noch
oft mit den Gängen verwechselt worden, von wel¬
chen sie nicht allein durch den wesentlich unter¬

schiedenen Character, den wir eben angezeigt ha¬
ben, sondern auch durch verschiedene Umstande
ausgezeichnet sind, von deren Anzahl wir folgende
anführen:

l) sind sie nicht, wie eine sehr grofse Anzahl
von Gängen in der JAichtung der Dicke, in zwey



symmetrisch geordnete Hälften von verschiedenen

Substanzen getbeilt;

2 ) ist ihre Masse im Allgemeinen gleichartig,

und stellt nicht jene "Varietät von verschiedenen

Mineralien dar, welche man in den meisten Gängen

sichet, und welche Wcrnern ein empirisches Kenn¬

zeichen verschallte, um zu erkennen, zu welcher

jener Arten von Lagerstätten eine gegebene Masse

gehört;

5) ist die Masse der Lager gewöhnlich dicht,

und bietet nicht so häufig jene olfeuen Klüfte, jene

Drusen dar, welche einander fast bey jedem Schrit¬

te in den Gängen begegnen, und welche mit Kry-

stallisationen besetzt sind;

4) sind die Lager selten mit Saal banden von

Thon oder Leimen begleitet.

Das "Verhalten der Lager ist im Allgemeinen

rcgelinäfsiger, als das der Gänge, das heilst, sic stel¬

len weniger Veränderungen in dem Streichen,

Fallen und der Mächtigkeit sowohl, als weniger

Verzweigungen und Zerrüttungen dar.

Ihr Fallen ist im Allgemeinen weniger beträcht¬

lich; es ist selten, dals das der Gänge unter 45°

ist; und das der Lager ist meistens in diesem Falle.

Uebrigens findet man ziemlich häufig solche, die

ein starkes Fallen haben, und sogar seiger (senk¬

recht) sind.

Ihr Parallelismus mit der Schichtung macht,

dafs sie die verschiedenen Umstände von Durch-

schncidung, TJeberkreuzung und Schaarung (ren-

contre) nicht darstellen, die man so oft bey den Gän¬

gen siebet. Manchmal jedoch, wenn die Schichtet],

w relche zwey Lager absondern, sich verkleinern und

endlich verschwinden, so verringern sich die Lager



und schmelzen in eins zusammen, welches also eine

Gabelung an einem seiner Theile zeigt.

Verbreitung und G e s i. a 1

§. 097. Die Lager zeigen grofse Verschieden¬

heiten in ihrer Verbreitung und dem gegenseitigen

Verhältnifs ihrer Ausdehnungen. Man kann kaum

sagen, dafs die mächtigsten auch die in Lange und

Breite verbreitetsten sind: diese Kegel würde vielen

Ausnahmen unterworfen seyn. VN ir haben das bi¬

tuminöse Mergel- und kupierhaltige Lager Thürin¬

gens sich vielleicht hundert Meilen weit erstrecken

gesehen, ob cs schon kaum einen Fufs Mächtigkeit

hat (§. 287).

Sein* dicke Lager sind manchmal sehr kurz und

werden endlich Stöcke, (amas).

Im Allgemeinen sind die Lager in den Flötz-

gebirgen regelmäfsiger, als die in den Lr- oder

Lehergangs- Gebirgen.

Sie endigen gewöhnlich, indem sie sich gegen

ihre Käuder bin. verkleinern und also in Gestalt

von mehr oder weniger spitzigen Ecken schliefscn;

«eiten ibeilen sie sich an ihren Enden in Zweige,

welche sich in das Gestein verlieren; selten auch

endigen sie plötzlich mit einer grofsen Mächtigkeit:

das eisenhaltige Lager von Iiancie hat uns ein Bey-

s|)iel von diesem letztem Falle dargestellt. Biswei¬

len, wenn die Gröfsc eines Lagers cinerley bleibt,
so siebet man nach und nach seine Beschaffenheit

ändern und in einer gewissen 1 ntfernung ganz an¬

ders werden: übrigens ist diese Thalsache ziemlich

selten, und ich habe kein dergleichen sch.- estimm-

les Beyspiel gesehen.

Die Eigenheiten, welche die Steinkohlen - Ln-

ger bey ihren Verdrückungen und Ausbauchungen.
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sowohl als ihrer Verwerfung, wenn .sie von Gän¬
gen (§. 260 und 266) durchsetzt werden, darstel-
len , zeigen sich auch manchmal, in den Lagern der
steinigen und metallischen Substanzen. Ls würde
überflüssig seyn, auf diesen Gegenstand zurückzu-
hummen.

Vciliältnifs zwischen den Lagern und den
Gebirgen.

§. SgB. Alle Gebirge enthalten nicht eine
gleiche Menge von Lagern: in den Urgebifgen sind,
cs die Glimmerschiefer - und Thonschiefer-Lager,
welche die gröfste Anzahl darstcllcn. Y011 einem
Lande zum andern bietet dasselbe Gebirge unter
jener Beziehung grofse Unterschiede dar: in Sach¬
sen entlndt der Gneis, welcher reich an Gängen
bey Frey borg ist, fast nur Lager Ley Ehrenfrieders¬
dorf, das bcifsl 10 Meilen (5 deutsche Meilen) wei¬
ter. Tebrigens bildet man kaum mein' als diese
Art von Lagerstätte vor: ich habe keine andere
dergleichen in den piemoulesischen Alpen gesehen.

Las Aller der Gebirge scheint in einiger Be¬
ziehung mit der Beschaffenheit gewisser erzführen¬
den Lager zu seyn; so haben die bis jetzt gemach¬
ten Beobachtungen nur in den ältern Gebirgen die
Zinn - Magneteisenstein - K u pfererz - Lager auflinden
lassen. In den EJölzgebirgcn badet man haupt¬
sächlich Lager von Weifsgülligerz, Zinkochcr, lloth-
cisensteiii etc.

Wir wollen uns einige Augenblicke hey den
Erzen aufhalten, welche sich am häuligslen in La¬
gern vorfinden:

.1) der Magneteisenstein (fer oxydule oder
fer magnetique). Die berühmten Baue bey Danuc-
rnora in Schweden, welche das beste bekannte Ei-
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scn , ‘j/io.nnn Eeniner jährlich, liefern, finden auf

einem ungeheuren a u sg oh an eh t en Lager stnlt,

das gegen 55 Mel res Mächtigkeit hat, und aus ei¬

nem fast dichten Erze gebildet ist. Pie Baue bey Llloe,

die zweylen in Schweden, sowohl wegen ihrer Ei¬

genschaft als Menge (200,000 Ceniner jiihrlieb), stel¬

len ein ohngefäbr vierzig Moires Mächtigkeit und

gegen tausend Met res Länge bey einer geringen

Breite, haltendes Lager dar; sein Erz ist feinkör¬

nig und mit Snalbeisenstein- Adern durchzogen.

Icli habe Lager von Magneteisenstein in Sachsen und
Piemont beobachtet, und habe dort fast immer dieses.

Pirz mit Hornblende, Strahlstciu . Granaten, Pislazir,

Chlorit etc. begleitet gefunden, welches eine besondere

Classe von Mineralien ist, die man sideritisch (von

(riS'agos Eisen) in Ansehung der Einrichtung normen

könnte, in welcher sie sind, sich gewöhnlich mit

Eisenprotoxyd (grünen Oxyd) zu beladen; eine Einrich.

tung, welche ihrer Beschaffenheit anzukleben scheint,

denn einige andere Substanzen, so wie der Kalkstein,

der Quarz - und sogar der Teldspatb, die man auch

ziemlich oft in derselben Lagerung findet, nehmen je¬

nes Oxyd nicht oder fast nicht auf.

2) Brauneisenstein (fer oxyde). Ich habe

bey Ivrcc ein sehr regelmäßiges, ohugefähr einen

Euls Dicke habendes und ganz von der "Varietät von

sogenanntem Eisenglimmer zusammengesetztes La¬

ger gesehen. Man hat Lager von Ilolheiscustem in

den Gruben bey Korherg und raehrern andern

Orten in Schweden. Die Rotlicisenerz - Lager sind

sein- häufig.

5 ) I» o lli c i s en.st ein (fer hydrate, Wasserbau-

tiges Eisen). Seine Lager sind vielleicht die ge¬

meinsten, besonders in den Elützgebirgen.
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Es sey mir erlaubt; das Beyspiel einer aufserst wich«

tigeu Lagerstätte anzuführen, welche ich gut zu beob¬
achten Gelegenheit halte; es ist das Eisenslein-Lager

von Rancie bey Vicdessos in dem Lande foix.

Das Gebirge von Rancie ist Kalkstein und gehört zu

einem Ur- oder Uebergangsgebirge, weiches auf dem

Granit ruhet. Die Lager dieses Gebirges sind fast sei¬

ger. Eins derselben ist hauptsächlich von dichtem Roth-

eisenstein gebildet, der ziemlich olt mit Spatheisenslcin

und sogar ein wenig Brauneisenstein begleitet oder ver¬

mengt ist: an einigen Orten i3t er mit Braunstein -Ox\d

geschwängert. Es erstreckt sieb von dem Gipfel des

Berges bis zu seinem Fufse; welches eine senkrechte

Höbe von 600 Mctres giebt, und vielleicht gebt es

noch viel tiefo : getriebene. Strecken haben dieses La¬

ger auf eine Länge von fünfhundert Meires erkennen
lassen; was seine Mächtigkeit belrilTi, so ist sie im

Mittel gegen zwanzig Met res; bisweilen steigt sie auf

dreyfsig oder vierzig; allein sonst fällt sie bis drey

oder vier. Man mufs sich es, wie ein Kalkstein - Lager,

oder als eine sehr platte Masse vorstellen, die mit viel

Erz und oft in solcher Menge beladen ist, dafs es seine

Masse gänzlich -oder fast gänzlich ausmacht und also

in ihrer Mitte grofse Adern oder Theile von durchaus

reinem Erze bildet. Obschon diese Lagerstätte, sehr ent¬

schieden, ein Lager von gleichzeitiger Formation mit

dem Gebirge ist, so unterläfst es doch nicht, einige der

bey den Gangen gewöhnlichen Charactei'e darzustellen:

aLo anlser seiner fast seigern Lage, bietet es an mch-
rern Orten viel Höhlen oder Locher von mehrern Zoll

Durchmesser dar, deren Wände mit Warzen von Hä¬

matit, (fasrigen Brauneisenstein) besetzt sind; und es

ist ziemlich merkwürdig, dafs mau unter den ver¬

schiedenen Gürteln , welche jene warzigen Massen von

braunem Ilamatit darstellen, auch einige dergleichen

von rol.hem Hämatit findet: ferner führt diese Lager¬

staue an den Saaibäudern einen sehr ausgezeichneten

Streifen von einem sehr fetten TJione, und welcher ei¬

nige Zoll und bisweilen bis zu tiurm Fuls Dicke bat.

Die«es seit länger als sechshundert Jahren bebauete



58 7

Lager, versorgt allein fünfzig Eisenhüttenwerke a la cnta-

lane Genannt; welche jährlich ohngefiihr fünf Millio¬

nen Myriogramme Eisen verschaffen; dies ist beynalie

der zwanzigste Theil desjenigen, welciies in Frankreich
fabrizirt, und auch verbraucht wird.

4) Die Eisen- und Kupferkiese. Alle

Baue auf Kupfer, welche ich gesehen habe, sind

auf Lagern in einem Glimmerschiefer ; so sind die

von Alagna, Ollomoud, St. - Marcel und von Fe-

nis in Piemont. So sind auch die von Roeraas in

Tvonvegen, von Kupferberg in Schlesien, die von

Schmoellnitz in Ungarn und die, wcdche die \i-

triol-Fabriken in Sachsen versorgen.

5) Der Bleyglanz (Plomb sulfure), obschon

er sich meislens in Gängen vornndet, so unlerläfst

er doch nicht sich auch in Lagern in einer grofsen

Anzahl von Orten, selbst in Gebirgen von geringem

Alter zu zeigen.

Ich gebe davon ein Bevspiel, das ich anderswo in

seinen Details bekannt gemacht habe. Auf Schlesiens

Roden bey der kleinen Stadt Tnrnowitz, in eitlem dich¬

ten, blanlichgiauen, manchmal Bitnmenhaltigen, hori¬

zontal geschichteten Kalkstein, den TIr. von Buch zu

den Alpen - Kalkstein rechnet, hat 111311 ein in einem

milden sehr mit hydv.uiitcn Eisen beladenen MerGeL

bestehendes Lager, welches eine groi'se Menge Bley ent¬
hält ; cs erstreckt sich mehrere Meilen weit und hat

blos ein oder zwey Fufs Dicke. Das Erz oder der

Bleyglanz befindet sieh darin in Adern oder Schichten

von einigen Metres Verbreitung und einigen Zollen
Dicke, in grofsen Nieren und kleinen Körnern; man

siebet darin auch Weifsbleyerz (Plomb cacjioiiate) Braun-

bleyerz, (Plomb phosphate) und Zinkocher.

6) Man führt auch als Beispiel einer Lagerung

von Zinn in Lagern, Lager au, auf welchen zu
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Ziunwald an dev Griinzc von Sachsen und Böhmen

gobnuot wird.
7 ) Das Quecksilber ist zu Rosenau in Un¬

garn und zu ScimecbtTg in Sachsen, im Mcxicani-
schcn in den Flötzgebirgen : zu Hnancavclica in
Peru sichet man cs in eine ungeheure Saudstein-
Bank ciugcslrcuet.

8) Man hat Kobalt in Lagern zu Tunaherg in
Schweden, zu Kupfcrberg in Schlesien, zu Quer¬
bach in Kor wegen,

Z w e y t e. Ä h t h c i 1 u n g.

V o n (i c rj Stücke n.

Liegendes Stock, ( bloc ou anias couche).

§. Ü99. Wenn ein Lager ton. miifsiger Verbrei¬
tung, indem cs eine grolso Dicke annimml, sieh
beträchtlich aushanelit, so -wird cs ein Stock (amas).
Risweilcu wird cs ein, Idos in seiner Mitte ausge-
Lauchtes und an seinen Rändern ■verkleinertes La-

ger, wie eine ungeheure Scheibe seyn; sonst w ird
es eine grofse unlormliche Masse seyn, deren drey
Ansdehnungen wenig von einander unterschiedet»
seyn werden.

Die Beschaffenheit und Zusammensetzung der
Stöcke sind dieselben , als die der Lager.

Sie haben eine gleiche Entstehung: einige be¬
sondere Formations - Umstünde werden den JNiedcr-
schlag oder den Abgang ihres Stoffes nach einem
einzigen Orte hin entschieden haben.

Diese Art von Lagerstätte ist gemeiner, als man ge¬
meiniglich aiinimmt: ich Labe Gelegenheit gehabt, meh¬
rere dergleichen zu beobachten; unter welchen ich die
folgende nnzeige:
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Za Travcrselle in l’iemont, [Hat Meilen West-Nord-

West von Lree in einem Glimmerschiefer - Gebirge*

befindet sich eine ungeheuere Granit - Masse, die ein

Stock enihält, der 500 Metres lang, 400 Metres breit

und 500 Metres hoch ist. Der Magneteisenstein ist kör¬

nig , mit Kalkspath und ziemlich oft mit Talk und

Speckstein vermengt; an einigen Orten ist er mit Kie¬
sen durchstreuet. Diese veischiedenen Substanzen sind

oft Adern- oder Streifenweise geordnet. Dieser Block;

versorgt einige und zwanzig lloliufen.

leil habe schon ( 5 « 215 das grofse Stock bey Cogna

bekannt gemacht, dessen Bebauung vom Tage hinein,
das Bild eines Bruches von metallischem Bisen darslellt.

Unter den berühmte.-teu bekannten Stöcken führe ich

folgende an: Das Stock bey. Faltlnn in Schweden, wel¬

ches jährlich zehntausend Geiitner Kupfer liefert, ist eine

ungeheure Kies - Masse, welche die Geslait einer senkrecht;

gestellten Halb - Ellipsoitle hat: ihre Holte ist gegen:

400 Metres und ihr gröistcr DurchscmuLl, weicher auf

der Oi’riflaciie des Gebirges ist, hat oimgefanr 250 Me¬
tres Durchmesser. Sie bestellt in einem Bisenkiese, der

eine dicke Binde von Kupferkies tragt ; sie i=t mit einer,

dünnen Speckstein - Schicht umgeben, und liegt m ei¬
ner Ouarz - Masse , welche in dem Glimmerschiefer, der

den Boden des Landes ausmacht, cingesciilossen ist.

Der Bau auf Quecksilber zu Idria, welcher fünftau¬

send Centuer jenes Metalls verschafft, findet in einem

Stock einer unförmlichen Mischung von bituminösen

Schiefer und Zinnober stau, der noch mit Feisenblök-

ken untermengt und in einem Kalkstein - Gebirge ent¬

halten ist, das Hr. lleroit von Vilic-fosse von gleicher

Formation als dasjenige ansieht , welches den Kupfer¬

schiefer in Thüringen (J. 187} enthält. Das Stock hat

oiuigefahr nco Metres Länge, guo Breite und 150 Dicke,

Die berühmten Gruben des Hammelsberges am li.irza

sind auf einem sehr ciululleuden vergabt!teil Lager, und

wovon einer der Zweige, welcher bis iu dreyhuuuert

"Metres Tiefe erkennt wurden, da er gegen seinem un¬

rein Tbuil eine Audadnug von Mtlios Dicke dar-

stclli, als ein Sloek angesehen werden kann, Ls bestellt



in einem innigen Gemenge von Kiesen, Bleyglanz,

Blende, Quarz, Baryt etc,, welche eine sehr harte

Masse bilden, die man nur durch Feuersetzen gewin¬

nen kann. Es ist in einem Thonschiefer der Uebergangs-

Formation enthalten. Man gewinnt daraus Bley, Ku¬

pfer, Zink, Silber und sogar ein wenig Gold ( zwey

oder drey Kilogrammen jährlich *).

Man sehe über diese drey berühmten Lagerstätten die

in der Biohesse minerale verzeichneten Details, so wie

die Kupfertafeln des schönen Atlasses dieses Werkes,

Erz - Gebirge,

§. 4 oo. Wenn die Stöcke sein’ gvofs und sehr

dick sind, und wenn sie der Zersetzung, welche

das umgebende Gebirge niedriger macht, wider¬

stehend, auf der Erdoberfläche her vorstehend ver¬

bleiben, so bilden sie da Gebirgsmassen.

Unter den Beispielen, die mau gewöhnlich an¬

führt, ist der Taberg in Schweden im ersten Hange,

So interessant er aber auch unter allen Verhältnis¬

sen ist, so hat doch die Liehe zum Wunderbaren

auf eine sonderbare Weise zur Uebertreibuug ver¬

leitet, indem sie ihn als einen ganz aus Eisen be¬

stehenden Berg darstellt. Es ist ein Hügel von

120 Melres Höbe und fünf bis sechshundert Metres

in seiner gröbsten Länge. Hr. Hausmann bat nach

sorgfältiger Untersuchung in ihm blos ein Lager

von sehr feinkörnigem Grünstein, mit viel Magnet¬

eisenstein beladen, von einer grofsen Mächtigkeit

und ehedem in Gneis eingeschlossen, gesehen. Das

Erz erscheint da mit seinem metallischen Glanze,

nur in Gestalt von Adern und Trümmern, und

noch ist es selten, dafs es darin ganz rein ist: fast

) Ein Kilogramm ist olmgefälir ?, 15 Sachs. TtunJ»,



überall ist es innig mit Hornblende and Feldspat!)

durchdrungen. Die abgerissenen Blöcke, welche

am Fufse einer steilen Seite dieses Hügels sind,

versorgen seil zwey Jahrhunderten gegen ein Du¬

zend Iloh-Oefen, sie geben ohngefälir 26 pro Cent

eines vortrefflichen Eisens.

Hr. von Buch bat an verschiedenen Orten

Lapplands ähnliche Gebirgsmassen, aber von reinem

und groskörnigem Magneteisenstein gebildet, gese¬

llen;; er führt unter andern das auf eine Dicke von
achthundert Fufs erkannte Stock oder Block von

Kirnnavara an. Dieser berühmte Geognost bemerkt,

dafs alle jene Gebirge oder Blöcke von Eisenerz,

welche inan in Schweden und Lappland findet, ur¬

sprünglich nur grofse in dem Gneis enthaltene La¬

ger oder Stöcke waren, und welche mehr als er

der zerstörenden Wirkung der atmosphärischen Er¬

scheinungen widerstanden haben.

D r i t t ei A b t h e i 1 u n g.

V oi) den Stockwerken.

( Gesteine , tvclche viel Erz enthalten').

Gebirgsmassen, welche Erz aufgeuonnnen haben.

§. 401. Der Name Stockwerk, welcher Eta¬

ge bezeichnet, ist von den Bergleuten den ßauen,

welche Kammern - oder Etagenweise geschehen, und

bisweilen den .Lagerstätten gegeben worden, die

der Gegenstand davon sind. Werner hatte letztere

Bedeutung auf die einzigen, durch eine fast

unzählige Menge Adern und Trümmer

durchdrungenen und durchsetzten Ge¬

stein - 1 heile, beschränkt. Ich werde die frü-
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herc Bedeutung wieder aMiehtnen und den Kamen
Stockwerk r ) jedem Gestein-Theile gehen, welcher
eine grofse Menge Erz entweder in Adern, Nieren
oder Körnern, oder in unerkennbaren Theilchen
enthält.

Werner setzte seine Stockwerke in die Classe der La¬

gerstätten von späterer Formation als das Gestein, wel¬

ches sie enthält. Jedoch waren sie nach den Fvkläuiu-

gen, welche er gab, von gleichzeitiger oder fast deich-

zeitiger Formation mit der des Gesteins: die Gleich¬

zeitigkeit der Korner und Nieren ist klar.

Um uns einen genauen Begriff von den durch
eine Vereinigung von Adern gebildeten Stockwerke
zu machen, wollen wir uns ein Gestein im Augen¬
blick seiner Bildung vorstellen; wir wollen anneh-
men: dafs selbiges, nachdem es abgeselzL war, und
vor seinem gänzlichen Festwerden, eine Zusammen¬
setzung erlitt, es sich sodann zerkliiltet und zer¬
borstet hat, wie es eine Tiionmasse Leyni Ablrock-
nen thiui wurde; dals die Flüssigkeit, welche cs
noch durchdrang und es weich erhielt, indem sie
durch seine Masse, wie durch ein Fillrir-Zeug sik-
kerte, die Klüfte erreichte, und nur Substanzen,
welche in einer innigem Auflösung, so wie unter
andern die metallischen Tlicile seyn könnten, mit
wegführtc, und selbige in jenen Klüften abselzte: sei

I) Da der Name Stockwerk ein technischer Ausdruck in

der Sprache d.v französischen Bergleute geworden isr,
so weide ich ihn hier beybehalten.

In Bezug auf die Bergwerks - Gesetze wird ein Stock¬
werk als trii l Stock betrachtet, m welchem die metalli¬

schen Tlicile durch dazwischen liegende TJieile des Ge¬

steins, welches sie enthält, getrennt sind.



Werden daraus erzführende Trl'iunner oder Adern
entslanden seyn, welche das Gestein im Zustande
von Stockwerk ausmachen werden.

Wir haben ähnliche Formationen in den Feldspath-

Gäns;en gesehen, welche man in den Graniten und

Gneisen ($. 156 bis 169), in den reinen Quarzadern,

welche die lydischen Steine durchsetzen, und in den

weifsen Kalkspath - Adern, welche in den farbigen Mar¬

moren herumlaufen, findet Werner giebt diesen fast

zu gleicher Zeit als das Gestein gebildeten und durch

das Ilerausschwitzen eines darin enthalten gewesenen Stof¬

fes ausgefitllten Gängen, den Namen Schwärmer; wel¬

che darin wesentlich von den wahren Gängen unterschie¬

den sind, die er als Klüfte ansieht, die in dem Gestein

nach seinem gänzlichen Festwerden entstanden sind,

und von ob6n herein mit fremden Stoffen ausgefüllt

worden. Wir geben den Trümmern der ersten Gattung
ausschliefslich den Namen Adern (veines). Sie sind in

dem Mineral-Reiche sehr gemein; man kann auf sie

die Asbest-Adern, welche die Serpentine durchsetzen 1),

die KalkspaLh - Wände in den ludi ltelmontii, etc. ge.

nannten Mergeln , beziehen.

Werner führt als Beyspiele der vorhin erwähn¬
ten Stockwerke die Zinn - Lager von Allenberg,
Geyer und Ehrenfriedersdorf in Sachsen an.

i ) In diesen Asbest - Adern , sowohl als in allen denen mit

fasrigen Mineralien, so wie gewisse Kalksteine, Gypse etc.
sind die Fasern senkrecht auf die Fläche jener Trümmer.
Man bemerkt eine ähnliche Lage in den Säulen der ilasalt-

Gängo ( jj. Saß), und doch sind dies wahre von oben her¬
ein ausgefüllte Gänge und die prismatische Gestalt ist die

Wirkung einer Zusammenziehung , während die fasrige Ge-
»talt ein Product der Krystallisation ist. Uebrigens haben
■wir bemerkt; dafs eine Theilchen . Anziehung auch zur Ab¬

sonderung io Säulen beygetragea zu haben schien (§. lij)

IX. Theil. P p



Zu AI Irnberg habe ich jedoch mitten im Por¬

phyr blos eine innig mit Chlorit vermengte und
mit Zinn-Erz in für das blofse Gesicht unerkenn-
baben Theilen geschwängerte Quarzmasse, gesehen;
einige Stellen enthielten dergleichen mehr als an¬
dere: dies würde wohl ein Stockwerk, aber nicht in
dem Sinne seyn , den \V erner verstund. Zu Geyer
hat man parallele Trümmer, welche eine Granit-
Masse durchsetzen, und sich in einem Gneis fort¬
setzen, welcher sie umgiebt und also von gleicher
Formation ist; das Gestein ist mit Zinn, besonders
in der TVähe der Gänge, geschwängert. Das Lager
Ley Ehrenfriedersdorf ist ähnlich, allein die Quarz¬
gänge, welche Zinn. Arsenikkiese, Topasen, Apa¬
tit etc. enthalten, sind beträchtlicher, und erstrek-
ken sich mit viel liegelmülsigkeit in grofsc Entfer¬
nungen; sie bilden weniger Stockwerke, als eins
seiner Systeme parallele Gänge, die Werner Gang-
ziige nennt.

Wir werden als ein Bey spiel von einem Stock¬
werke anfuhren, das durch .[Vieren oder durch in
eine Masse, den BIcyberg, acht Meilen östlich von
Aachen, cingestreuele Körner gebildet, ist: es be¬
stehet in einem weifslichen Kiesel - Sandstein von

leicht zusammengckittetcu Körnern (§. 287), der mit
Conglorneraten von Quarzgeseliieben wechselt; er
enthält eine unermefsliche Menge von Bleyglanz-
Körnern , gewöhnlich von der Gröfse einer Erbse,
und mehr oder weniger mit Sand vermengt: in den
Conglorneraten ordnet sich dieses Erz bisweilen in
GesLalt von Schicht oder Glome, um die Geschiebe
herum. Man bezieht jährlich aus diesem Berge
sechszehntausend Centner Blev und vierzigtausend
Centner alquifoux (oder Bleyglunz) zur Glasur in
die Töpferhütten.



Mehrere Tlieile der Granit-Gebirge des Korn-

walliscr Landes, welche gleichsam mit Zinnerz ge¬

schwängert, und manchmal in hinlänglicher Menge

sind, um Veranlassung zu einer vorlheilhailen Be¬

hauung zu geben, würden auch ein Beyspiel der

Stockwerke seyn, die in tnil Erz in äufserst klei¬

nen Theilcn beladenen Gestein - Theilen hcslehcn..

Z w e y t e s C a p i t e 1,

Von den Gängen,

oder Lagerstätten von späterer Bildung.

Die Lagerstätten, hey denen alles anzeigt, dafs

sie von späterer Formation, als das Gebirge sind,

welches sie enthält, sind Gänge oder Modificatio-

nen von Gängen.

Erklärung und unterscheidendes Kennzeichen.

§. 4o2. Die Gänge sind Mineral - Mas¬

sen, welche f a s t immer die Schichten der

Gebirge d ur c hschue i den, welche sie ent¬

halten, und welche von einer Materie ge¬

bildet sind, die von derjenigen dieser Ge¬

birge verschieden ist.

Man wird sich einen genauen Begriff davon

machen, indem man sie sich als grofse Klüfte dar¬

stellt, die in den Gesteinen entstanden, und wel¬

che hernach mit mineralischen Stoffen ausgefüllt
worden.

Sie sind, wie wir schon bemerkt haben, darin

wesentlich von den Lagern unterschieden, dafs sie

später als das Gestein, welches sie umgiebt, gebil¬

det worden, und sie also fast immer die Schichten

desselben durchschneiden. Wir sagen; last immer*

P p 3
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Weil es sehr möglich ist, dals eine Kluft im Gan¬

zen oder theihveise in der Richtung der Schichtung

erfolgt wäre: wenn sie mit Mineral-Stoff ausgefüllt

ist, wird sie eine Lagerstätte darstcllen , welche im

Ganzen oder theilweise mit den Schichten parallel

scyn wird, obschon sie Aon späterer Bildung und

ein wahrer Gang ist. Werner führt Beyspiele von

diesem aus den Gegenden von Freyberg genomme¬

nen Falle an.

Wir wollen nun kürzlich von an sich selbst be¬

trachteten Gängenliandeln, indem wir die Nomenclalur

verschiedener ihrer Tlieile, die Eigenheiten, welche

ihre Grinse und die Masse, welche sie zusammen-

setzt, darstellt, bekannt machen; wir werden sie so¬

dann, in Bezug auf das Gestein, welches sie iim-

giebt und auf die verschiedenen Gänge, welche sich

in einem und demselben Gebirge begegnen, be¬

trachten; wir werden kurze Bemerkungen über ihre

Formalions-Art machen, und damit scbliefsen : einen

Blick auf einige besondere LagersLällen zu weiden,

welche davon blos Modificalionen sind. Da das, was

ich hier sagen werde, gewissermaasen die methodi¬

sche Zusammenstellung meiner zahlreichen Beob¬

achtungen über diese Lagerstätten ist, so werde

ich wenig Beyspiele zur Unterstützung anlübren;

man wird übrigens eine grofsc Anzahl in der

Theorie von Kn t s t ebung der Gänge von
w erner, ein Werk, welches in den Händen aller
Mineralogen ist; so wie in der Abtheilung Filon

des Nouveau Diclionnairc d’histoirc na¬

turelle, eine vom Ilru. von Bonnard \ crfafsle

Abtheilung, linden.
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a} G ihngc an sich seihst.

Von den verschiedenen Tlicilen eines Ganges und ihrer
Benennung.

§. 4oo. Nach dem feegrifif, welchen wir von

den Gängen gegeben haben, kann man sie sicli als

grofse, verschiedene Biegungen darstellende und das

Gestein unter verschiedenen Neigungen schneidende

Platten vorstellen. Die beyden Seitenflächen dieser

Platte sind die Saalbänder des Ganges und die

beyden Seitenwände der Kluft, welche ihn enthält,

sind deren Hüllen. ^Wenn der Gang geneigt ist,

wie dies immer der Fall ist, so ist die Grund¬

fläche (Mauer), auf der er ruhet, sein Liegendes

und die, welche ihn bedeckt, das heifst. welche

mit dem obern Saalbandc in Berührung ist, sein

Hangende s.

Der obere Rand des Ganges ist dessen Kopf,

und w rcnn er nicht mit Gestein bedeckt ist, und

sich folglich auf der Oberfläche des Bodens dar¬

stellt, nimmt er den Namen des Aus streichen¬

den an. Die andern Ränder sind die Enden des¬

selben.

Die Dicke des Ganges, das ist, die Entfernung

von einem seiner Saalbänder zu dem andern wird

Mächtigkeit genannt; als wenn gleichsam von

diesem Theile hauptsächlich seine Gröfse und ei¬

nige andere seiner Eigenschaften abhingen.

Gewöhnlich verkleinert sich ein Gang gegen sei¬

ne Enden hin und endigt sich in Gestalt eines Kei¬

les; oder er verzweigt und zerstreuet sich auch in

eine Menge kleiner Gänge (Trümmer), welche sich

ebenfalls in dem Felsen verlieren.

Er tlieilt sich nicht allein an seinen Enden,'

sondern auch in der "Verbreitung seines Zuges in
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mehrere Zweige, -welche bis zu einer gewissen Ent¬

fernung in das Gestein laufen, um sich wieder zu

vereinigen und nachher den Gang umzuwandeln.

Wenn er, anslatl sich so zu theilen, blos einen

Zweig treibt, welcher seinem Zuge folgt, indem er

parallel lauft, so entsteht daraus ein Nebenzweig:

bisweilen verliert er sich in dem Gebirge, sonst

vereinigt er sich wieder mit dem Stamme und

schliefst mit diesem eine Gesleinmasse ein.

Man bestimmt die Lage eines Ganges, so wie

die age einer Fläche, durch zwey auf die Fläche

gezogene Linien. Eine dei-selhen wird eine auf eins

der Saalbänder geführte llorizontallinie seyn; dies

ist die Streiclmngs - (lliclitungs-) Linie; und boym

Anhalten einer Boussole in ihrer Nähe wird man

den Winkel sehen, den sie mit dem Horizonte

macht; dies ist der Streieli ungs - Winkel oder

blos das Streichen des Ganges. Eine zweyte,

auf das Saalband, senkrecht auf die erstere, gezo¬

gene Linie wird die Fall- oder Neig ungs- Li¬

nie geben, und der Winkel, den sie mit einer ho¬

rizontalen (in derselben verlicalen l'lärhe gedach¬

ten) Linie machen wird, wird der Neigungs - Win¬

kel, oder blos die Neigung (das Fallen) des

Ganges seyn. Es ist überflüssig zu sagen, dafs

man sehr Sorge tragen mul’s, das allgemeine Strei¬

chen und Fallen eines Ganges nicht mit den par¬

tiellen Richtungen und Neigungen seiner Theile zu

verwechseln: wenn man diu Richtung eines Flus¬

ses oder einer Slrafse annimmt, läfst man die

Krümmungen unbeachtet: eben so verfährt man in

Ansehung eines Ganges.

Wenn eine solche Lagcrslältc wenig Verände¬

rungen im Streichen, Fallen und in der Mächtig¬

keit erleidet, mit «inem Wort, wenn seine Gestalt
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hinlänglich ehcn bleibt, so sagt man, dafs sein

Zug regelmiifsig oder gut geordnet ist.

Die Veränderungen oder Biegungen im Strei¬

chen und Fallen sind im Allgemeinen wenig be¬

trächtlich : und die Gänge verbreiten sich ziemlich

in gerader Linie nach einem Puncte hin: die Ab¬

weichungen sind weder grofs, noch von langer

Dauer; doch zeigen sieh einige Ausnahmen: ich

habe zu Poulluonen einen Gang gesehen, der we¬

nigstens an dem Theile, wo Inan ihn bauete, einen

Bogen bildete. Was die Mächtigkeit betrilli, so ist

sie beständigen Veränderungen unterworfen : bisweilen

wird sie sehr klein, und der Gang ist gleichsam

verdrückt-, weiterhin wird sie beträchtlicher und

veranlagst eine Ausbauchung,

G r ö f s e.

§. 4o4. Die Gänge erleiden die grolsten Ver¬

änderungen in der Gröfse. Im Allgemeinen scheint

ihre Ausdehnung hauptsächlich von ihrer Mäch¬

tigkeit abzuhängen; wenn diese nur einige Linien

beträgt, so wird die Verbreitung kaum einige Me-

tres betragen; allein wenn sie ein oder zwey Me-

tres ist, so wird sich der Gang bis in grofse Ent¬

fernungen manchmal bis zu ganzen Meilen ver¬

längern.

Ein Gang wird, wenigstens in Europa, schon

fiir sehr beträchtlich gehalten, wenn er einen Metro

Mächtigkeit und lausend Metres Verbreitung hat.

Man kennt jedoch viel längere und mächtigere der¬

gleichen; man berichtet, dafs man zum Bergwerks-

Kreuz (Croix aux Mines) in Lothringen, einen

Gang auf eine Länge von dreyzehnlausend Metres

gesehen bat. Zu Freyberg hat ein vierhundertjäh¬

riger Bau einen Gang auf eine Länge von 5Goo Me-

1



tres und eine Tiefe von 58 o Mctrcs eröfTucl: der

beträchtlichste von denen, die man doi’l kennen ge¬

lernt hat, ist 6200 Mctres lang, und im Mittel

zwey Metres • mächtig. I11 den berühmten Schern-

nitzer Bergwerken in Ungarn, hat der Hauptgang

der Spilalergang an einigen Punctcu bis zn vierzig

Metres Mächtigkeit. Man führt als den gröbsten in

Deutschland den Mordlauer in Franken au, wel¬

cher auf eiue Länge von 18000 Metres abgebauet,

und dessen Mächtigkeit 10 bis 12 Metres ist. Al¬

lein der beträchtlichste, so wie der reichste der

bekannten Gänge ist die Vela Madre bey Guanaxu-
ata in Mexico; nach Hrn. von Humboldt ist seine

Mächtigkeit 4 o bis 45 Metres, er ist auf eine Länge

von 12700 und eine Tiefe von 5 i 4 Metres nbge-

bauet: man gewinnt jährlich für dreyfsig Millionen
Franken Silber.

An dem andern Ende der Progression, welche

die Gröfse der Gänge darstelll, werden wir einige

dergleichen finden , die nur einige Zoll Dicke und

einige Metres Länge halten. Wir sprechen hier

nicht von den kleinen Zwingen oder Trümmern,

welche die Gänge gewöhnlich in das Gestein trei¬

ben, welches sie einschliefst , und welche oft nur

einige Fufs Länge und einige Linien Breite haben.

Masse und Stiuclnr der Gange.

§. 4 o 5 . Die Masse der Gänge, haben wir ge¬

sagt, ist verschieden von derjenigen, welche die

umgebenden Gesteine ausmacht. Nicht etwa blos

deswegen, dafs diese Massen nicht von derselben

Beschaffenheit sind, das heilst, dafs mau nicht Gra¬

nit-Gänge in Granit - Gebirgen, findet; sondern

auch, dafs in diesem Falle ihr Stoff von dem des

Gesteines in der Textur und der Gröfse des Kor-
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nes etc. verschieden ist. Im Allgemeinen ist sie

gereinigter und stellt Spuren einer innigen Verbin¬

dung und einer ruhigen Formation dar; allgemein

gesprochen, kann man sagen, dafs die Substanz,

welche die Glinge zusammensetzt, reiner und kry-

stallinischer als diu der umgebenden Gesteine ist

(§• 169).

Es sind steinige Stoffe, welche gewöhnlich die

Masse der Glinge ausmaclien; und die meisten der

bestehenden sind gänzlich aus Granit, Porphyr,

Quarz, Kalkspath, Grünstem, Sandstein und Thon

gebildet. Allein da auch die metallischen Substan¬

zen sich gewöhnlich in dieser Art von Lagerstätte

vorlindcn, so sind sie es, welche sie den Minera¬

logen hauptsächlich wichtig gemacht haben, und

wir wollen davon auch als Erzlagerstätten im Fol¬

genden handeln.

Alle Metalle befinden sich in Gängen und die

meisten sind darin in grösserer Menge als in jeder

andern Lagerstätte; allein sie bilden, aufser in ei¬

nigen sehr seltenen Fällen, nicht die ganze und

auch nicht die vorherrschende Masse derselben.

Sic besteht aus steinigen Stoßen, welche hauptsäch¬

lich der Quarz, welcher oft in Hornstein oder Jaspis

übergeht, der kohlcnsaure Kalk bald rein, bald

mit Eisen und Talkerdc (den Kalkspath und Perl-

spalli bildend) beladen, der Baryt (haryte sulfa-

tee) und Gyps (cliaux Sulfate) sind: man nennt sie

G a n g g e s t e i n e , und bis weil en Muttcrgesteiue.

Letzteres Wort gab man ihnen, ehedem in der

Meinung, dals die Metalle sich in ihnen erzeugten.

Ziemlich oft hat mau sogar Gänge, die aus erdigen

Stoffen oder Thon, oder einem festen Leimen, die

bisweilen die schielrige Textur annchmen, zusam¬

mengesetzt sind, und welche die deutschen Berg-
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leute Letten nennen. Diese erdigen Gänge, die

man taube Gänge (filons pouris) nennt, sind

bisweilen leer, sonst enthalten sie eine grofse M n-

ge metallische Substanzen: so bestehen die 'ob¬

sten derjenigen, auf welchen man in 1 . :u bauet,

grofsen Theils aus einem erdigen und eisenhaltigen

in diesem Lande paco und im Mexicanischen emo-

nado genannten Stoffe.

Die Metall - Theile sind in den Gängen ha hl

in Massen, Nieren oder gröfsern oder kleinern Kör¬

nern in die Gangmasse eingestreuet, bald wechseln

sie Lagerweise mit ihr, bald in Gestalt von Adern.

Auf welche Art jedoch das Erz sich darin belinden

möge, es ist hey weitem nicht gleichförmig in der

ganzen Ausdehnung des Lagers verbreitet: meistens

ist es darin nur in gewissen Theilen, welche gleich¬

sam breite Züge bilden; und um von einem auf

den andern zu gelangen, mufs man Zwischen - Züge

durchschneiden, die von Erz entfloht und folg¬

lich leer (tanh) sind. Ich habe Beispiele geliefert,

indem ich die Gänge von Poullaoueu und lluelgoat

in Bretagne beschrieb I ). Hr. von Humboldt be¬

merkt, dafs der berühmte Gang von der Yeta Madre

nur auf einem Zuge von 2600 Melres Breite von

sehr grofsen lleichthume ist.

Die verschiedenen Stoffe, Gangmassen und

Erze, welche die Gänge zusammensetzen, stellen

meistens unter sich keine regelmäfsige Einrichtung

dar. Jedoch ist ihre gegenseitige Anordnung, das

heifst, die Struciur des Ganges wirklich bemer¬

kenswert]! an den Orten, wo sie in beträchtlicher

Anzahl sind, und wo zugleich alles anzeigt, dafs

O Journal des Mines, tom XX, et XXI.
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die Formation weder beunruhigt noch behindert wor¬

den, und 'in vollkommener .Ruhe geschehen ist. Sie

sind Lagerweise mit den Saalbandcn parallel ge¬

ordnet; und von jedem Saalbande aus, nach der

Mitte des Ganges zu, hat man zu beyden Seilen

gleiche Lager. Wenn man, zum Beyspiel, von ei¬

nem Saalbande an gerechnet, nach und nach Lager

von Quarz, Bleyglanz , Kalkspalh, Blende, Quarz,

Blende etc. hat; so wird man von dem andern

Saalbande an, in derselben Ordnung Quarz,' Bley¬

glanz, Kalkspalh, etc.: haben; mit einem Wort,

der Gang wird in seinem Durchschnitt zw rey voll¬

kommen symmetrische Hälften, jede von an Zahl,

Beschaffenheit gegenseitiger Einrichtung und auch

an Breite gleichen Zügen zusammengesetzt, dar¬
stellen.

Obschon man das eben Gesagte nicht in geo¬

metrischer Strenge annehmen mufs, so kann ich

doch versichern, einen Gang gesehen zu haben,

der aus Schichten von Baryt und Flufsspath be¬

stund, die so verschied entlieh gefärbt und mit ei¬

ner so genauen Symmetrie auf Leyden Seiten geord¬

net waren, als man mit Lineal und Zirkel nicht

besser machen konnte 1 ). Ich mufs bemerken, dafs

die Slructur in einem Gange genau das ist, was sie

geworden seyn würde, wenn die Kluft, welche ihn

enthält, mit einer oder verschiedenen Auflösungen,

ausgefüllt worden wäre, welche nach und nach

auf die Wände dieser Kluft verschiedene Nieder¬

schläge abset/.len. Der Durchschnitt verschiedener

Leitungs - Röhren , in welchen die Gewässer sueces-

sive Absätze bewirkt haben, und der Durchschnitt

i) Des Mines de Freyberg, tom. I, pag, ßf.
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verschiedener länglicher Geoden, zeigen ähnliche

Thatsachcn.

Wenn der, die Niederschläge oder Lager, wo-»

von wir eben gesprochen haben, zusammensetzende

Stoff ein grofscs Bestreben sieh in entweder voll¬

kommene oder unvollkommene Krystalle, so wie

der Bcrgkrystall, der Amethyst, der Kalkspath etc.

sind, zu bilden, gezeigt hat, so bemerkt man, dals

die Spitze der Krystalle von Pyramiden - Gestalt,

immer nach dem Innern des Ganges zu gekehrt ist,

da der Krystall beynahe senkrecht, auf die Saalbän¬

der ist, jede Schiebt nimmt folglich auf diejenige

ihrer Seiten, die nach der Seite des Saalbandes ge¬

richtet ist, den Abdruck der Krystalle von der da¬

neben liegenden Schicht an, während die Krystalle,

welche sie auf der andern Seite hat, mit ihrer Spitze

in die darauf folgende Schicht einzutLingen schei¬

nen. Wo endlich die Krystalle der Leyden Schich¬

ten in der Mitte, indem sie einander ihre Spitzen

entgegenstellen, in einander greifen, so füllen sie

kreuzend den Gang aus.

Es geschiehet ziemlich oft, dafs die beyden

innern Schichten sich nicht verbinden, und also

eine Leere zwischen sich lassen. Daher führen die

Höhlen, welche man in dqn Gängen siebet, und

deren Wände gewöhnlich mit Kryslallisationen be¬

setzt sind, den Namen Drusen, und Krvstall-

Oefen oder Tiegeln (fours oder poclics ä cristaux):

sie sind fast immer länglich, mit den Saalbändern

parallel, und befinden sich meistens in den Thei-

len, wo der Gang durch eine A'ergröfserung der

Mächtigkeit eine beträchtliche Ausbauchung zeigt.

Dies sind offenbar die Reste einer Kluft, welche

sich nicht ganz ausgelüllt hat.
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Die Krystallen, welche mau in den Drusen

sichet, zeigen bisweilen eine liufserst merkwürdige

Thatsacbe. Ihre obere Hiilfle (diejenige, welche

gegen das Zeiiith gekehrt ist) ist mit andern klei¬

nern Krystaüen bedeckt, während der untere Thcil

keine führt. In dem Mineralien-Cabinet zu Frcy-

berg hat man grofse Stücken von Drusen, deren.

Quarz - oder Kalkspalh - Krystalle nur auf einer

Iil'lfte mit kleinen Krystallen von Kies, Magnetei¬

senstein, und ftleyglanz bedeckt ist. In einer grofsen

Anzahl Gruben habe ich den obern Theil von

Quarz-Krystallen, welche bis in die Drusen gingen,

mit Krystailisationen von Kalkspalh oder Perlspath

besetzt gesehen; sie sind offenbar durch eine Flüs¬

sigkeit entstanden, die von oben kommend, sie auf

die Oberfläche der hervorspringendeu Tlieile, auf

welche sie fielen, abgesetzt hat.

Die Masse der Gänge bietet noch bisweilen

eine Eigenheit dar, wovon wir Erwähnung ihun

müssen. Zwischen ihr und dem anliegenden Ge¬

steine hat man, bald von der Seile des Hangenden

oder Liegenden, bald von den beyden Seiten, und

auf einer mehr oder weniger beträchtlichen Weile

eine dünne Schicht, Thon oder Leimen. Die

Deutschen geben diesem Saume (lisiere) den Ka¬

men Besteg I ).

Die Gänge enthalten oft Stücke des anliegen¬

den Gesteines, welche gleichsam in ihre Masse ein-

gebacken sind; ihre Anzahl ist bisweilen beträcht-

l) Dieser Thon in Gängen, wo alles anzeigt, dafs er äl¬
ter als die Flötzgebirge und sogar Uebergangsgebirge
ist, erscheint mir sehr merkwürdig. AYiirde der Thon
nicht bisweilen von Ur - Formation und kein Erzeug-
niss der Zerstörung der Feldsp.uhr Gesteine seyn?
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lieh genug, um dem Ganzen das Ansehen einer

Brtccie zu gehen. Ihre eckige Gestalt und die

vollkommene Gleichförmigkeit ihrer Substanz mit

der des benachbarten Gesteines lassen keinen Zwei¬

fel über ihre Entstehung übrig.

Manchmal hat sich das Metall vorzugsweise um

sic herum begeben, und sie mit einer dünnen

Schicht umhüllt. Die Gruben auf dem Harze stel¬

len eine solche Thatsache dar; das Erz, Lleyglauz,

fuhrt dort den Kamen Ringerz: ich habe ein ähn¬

liches in der Grube von Huelgoat beobachtet, und

der Bleyberg hat uns ein anderes dergleichen ge¬

zeigt. Man würde sagen, dafs jene mit einer dün¬

nen Schicht Bleyglanz wie durch eine Art von Af¬

finität umgebenen Stücke den K'iederschlag der

Metall - Tlieile auf ihre Oberfläche entschieden

haben.

Man findet in den Gängen nicht allein Stücken

des benachbarten Gesteines und ihrer eigenen Mas¬

se, sondern man siebet dergleichen auch, obschon

selten, welche zu fremden Gesteinen gehören; man

siehet darin sogar Geschiebe oder wahre Piollsteinc.

Ich habe zu Altenberg in Sachsen, in einem Gneis¬

gesteine, Quarz - Kiesel bemerkt, die denjenigen

schlechterdings ähnlich waren, die man an den Ufern

der Flüsse findet. Werner und alle diejenigen, welche

viel Gänge gesehen haben, berichten ähnliche Thalsa¬

chen. Hr. Schreiber hat Gänge bey Chalanchcs in der

Dauphine beschrieben, welche ganz mit Rollsteinen

ausgefüllt waren. Man bauet auf dergleichen zu

Kornwallis, welche nur aus Kies bestellen. Uebri-

gens mufs das, was die Autoren in Bezug auf jene

Stoffe berichten, mit Vorsicht geprüft werden: oft

hat niffn Massen für Geschiebe gehalten, welche



6oy

<3Liich eine Wirkung ihrer Urhildung eine abge¬

rundete Form erlangt hatten, und wir haben (§. 118 )

gesehen, wie häufig diese Form in dem Mineral-

liciche war. Sie ist es ebenfalls auch in den Gän¬

gen; der von lluelgoat bietet dergleichen Beyspiele

dar; ich habe da gleichsam die Quarztrümmer,

welche seine Masse zusammensetzten, sich über sich

selbst biegen und Kugeln bilden sehen, die man

mit Rollsteinen verwechselt hat.

Mau führt auch einige Gänge an, welche Bi¬

tumen, Muscheln und andere Beste organischer

Wesen enthalten: diese Beyspiele sind sehr selten.

Die Unterschiede, welche die Gänge in ihrer

Zusammensetzung darstellen, haben Wernern ver-

anlafst, sie in verschiedene Formationen zu thei-

li:!i. Kr siebet alle diejenigen als zu einer Formation

gehörig an, welche eine einzige und dieselbe Ent¬

stehung haben, sowohl in Bezug auf die Epoche,

in welcher sic gebildet worden, als der Substanzen,

welche sie zusammensetzen; welche Gegenden es

auch übrigens seyn mögen, wo man sie findet,

l ) Von den Gängen, im Verbal tnifs des
Gesteins, welches sie enthält.

Vei hähnils der Lagen,

§. 4o6. Wir haben gesagt, dafs die Gänge fast

immer die Schichten der Gesteine schnitten, wel¬

che sie enthalten, und die Ausnahmen von dieser

Regel wenig zahlreich wären. Sie finden statt, wenn

die, durch die Ausfüllung zum Gang gewordene

Kluft, in der Richtung der Lager entstanden, oder

wenn sie zwischen zwey Gebirgen von verschiede¬

ner Beschalfeuheit bewirkt worden: auf die erste

Gattung würde man den berühmten Gang von
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Guanaxuato beziehen, den Hr. von Humboldt mit

den Schichten des ihn einschliefsenden Thonscliie-

fers parallel glaubt; und der Gang von Yillefort in

der Lozere, welcher zwischen dem Granit und

Glimmerschiefer läuft, würde ein Beyspiel der zwey-

teu Art verschaffen. Uebrigens werden die Berg¬

leute, welche gewöhnlich allen Erzlagerstätten, be¬

sonders wenn sie sich der senkrechten näherten,

den Namen Gänge gegeben, ,oft wahre Lager als

Gänge der Lagerstätten aufgeführt haben ; und

manchmal sind sogar die erfahrensten Beobachter

verlegen, zu wissen, auf welche der beyden Glossen

sie eine sich ihnen darstellende Lagerstätte bezie¬

hen sollen.

Gewöhnlich treffen die Schichten auf beyden

Seiten genau mit einander überein; diese Uebcrein-

stimmung ist auffallend, wenn das Gestein Lager

von verschiedener Beschaffenheit enthält; zum Bey¬

spiel, ein Quarzlager im Gneise. Allein oft sind

sie auch auf einer Seite des Ganges, hauptsächlich

in seinem Hangenden niedriger, als diejenigen, wel¬

che ihnen von der andern Seite corrcspondiren T ).

Die Ursache dieses Umstandes wird davon herrüh¬

ren, dafs zu der Epoche der Bildung der Kluft,

welche der Gang einnimmt, einer der beyden Gc-

birgstlieile, die getrennt wurden, ein Einsinken er¬

litten haben wird. Wir haben schon (§. 266) von

diesem Gegenstände gehandelt, als wir von den

Steinwänden (failles) oder Gängen sprachen, welche

die Steinkohlen - Gebirge durchsetzen.

l) Man kann in dem Atlas de la Richesse minerale, vom
Herrn Heron de Villefosse £3, Kupfertafel, Bcyspiele sol¬
cher durch Kobaltgänge in den Gruben bey Ruigelsdorf
in Hessen und in den Gruben von Bieber bey Xlanau,
erzeugten Zerrüttungen sehen.

/
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§. 407. Die Gangmasse ist gewöhnlich sein’

verschieden von der des Gesteins; sie ist sogar

ziemlich oft durch einen Thonschiefer-Besieg ge¬

trennt, wie wir beobachtet haben. Jedoch gesellte-

bet es bisweilen, dafs das Anhängen zwischen den

Leyden Massen innig ist, und Werner bemerkt,

dafs dieser Umstand hauptsächlich statt findet, wenn

die Gänge von einer fast gleichzeitigen Formation

mit der des Gebirges sind.

Bisweilen sogar siebet man Gänge an dem an¬

liegenden Gesteine durch eine Menge kleiner Trüm-

chen halten, welche es durclidriugen, die Baue von

Clausthal und Audreasberg auf dem Harze haben

dem Ileron de \TIlefosse häufige Beispiele gezeigt.

Das Gestein ist ziemlich oft bey seiner Berüh¬

rung mit dem Gange verändert; bald ist sein Ge¬

webe locker, und zum Theil zersetzt, bald ist es

sogar ein wenig entstellt. So nimmt der Gneis zu

Freyberg in der IN übe einiger Gänge, ein grünliches

Ansehen an und wird seifig, als wenn er speckstein¬

artiger wäre.

Häufig auch ist das Gestein in der Nähe des

Ganges mit der Substanz des letztem geschwängert

und enthält sogar einige Erztheilchen; und dies

dergestalt, dafs es bisweilen der Gegenstand einer

Abbauung wird. Dieser Umstand ist eine natürli¬

che Folge der Bildungs - Weise der Gänge: die

Auflösung, welche ihre Masse in der Epoche ab¬

gesetzt hat, wo sie die Kluft ausfüllte, wird die

II. Theil, Q <J
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Wände dieses Behälters in allen den Theilen durch¬

drungen haben, wo kleine Klüfte (die vielleicht

bey der Formation der grofsen entstanden), Spal¬
ten und ein Lockerwerden des Gewebes ihr er¬

laubten, sich einzuschleichen; und wird da einen

Theil der steinigen und metallischen Substanzen

abgesetzt haben, die sie enthielt.

Ein ähnliches Eindringen der Substanz des

Ganges mnl's aus noch stärkerm Grunde auf die

Gestein - Stücke statt gefunden haben, welche in

die Kluft in die Mitte der Aullosung gefallen sind.

So habe ich aus den Gängen von Freyberg ge¬

brachte Stücken Gneis bis zu dreifsig pro Cent

Bleyglanz enthalten, gesehen; und der Gang von

Poullaouen hat mir bey jedem Schritte Schiefer¬

stücken gezeigt, die mit Quarz - und Metall - Stoff,

welcher diese Lagerstätte ausmacht, durchdrungen

waren.

Beschaffenheit« - Verhälinifs.

§. 4o8. Den Bergleuten lag zu viel daran, die

Verhältnisse zu kennen, welche zwischen den Ge¬

steinen und den Gängen, w'elche sie enthielten, in,

Bezug auf ihre Beschaffenheit bestehen konnten,

um sich bey ihren Nachsuchungen und Bauen dar¬

nach richten zu können, als dafs sie jene Verhält¬

nisse nicht studirt hätten. Allein aus ihren Beob¬

achtungen kann man fast sehliefsen, dafs jede Ge¬

stein-Gattung jede Art von Gängen enthält, oder

fähig ist zu enthalten; und dafs man von dem, was

in einem Lande stau findet, kaum, auf das, was in



einem andern seyn wird, seit 1ieiisen kann. Ein
Gang durchsetzt ohne Enterschied alle Gesteine
und Lager der Gegend, in welcher er sich befin¬
det, ohne weder in seiner Greise noch seinem
Reichtlmm eine V eränderung zu erleiden. Dies ist
allgemeine Thalsache, und die Ausnahmen sind
wenig zahlreich. Man führt als Beyspiel solcher
Ausnahmen die Gänge von Andrcasberg an, wel¬
che, ein aus Thon - und Kicselschid'er - Lagern,,
bestehendes Gebirge durchsetzend, gewöhnlich brei¬
ter in den ersten als zweyten sind. Die Bleygänge,
welche in England in dem Encriniten - Kalkstein
(§. 'j 5 i) sind, welcher llornblendegestein (load-
stOJic)- Lager enthält, sind durch diese Lager 'ver¬
drückt, und manchmal gänzlich durchschnitten;
man sagt sogar, dafs sie sodann unter selbigen und'
zwar zu verschiedenen Malen wieder hervorkämen;
allein diese Umstände erfordern eine neue Prüfung.
Einige Gänge sind, wenn sie Lager von verschie¬
dener Besehalfenheit durchsetzen, in den einen rei¬
cher, als in den andern: so sind in den berühm-
ten Silberbergwerken von Kongsberg in Norwegen,
die Gänge reich, wenn sie gewisse, viel Kiese und
Zink enthaltende Lager durchsetzen, welche in dem
Lande, den Namen faalhaender führen; und sie
sind oft taub in dem übrigen. Gestein (dem Glim¬
merschiefer), Diese Umstände sind auch rein ört¬
lich und können zu keineoi allgemeinen Schlüsse
Veranlassung gehen.

Bey meinen Beobachtungen ist mir die geringe
Aehnliclikeil zwischen der Beschaffenheit der Gänge
und der Gesteine, welche sie enthalten, aufgefül-
len; so findet man, zum Beyspiel, in den an Braun-
spath und Glaserz - Gängen so reichen Gneis-Ge-
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birgen bey Freyberg nicht Jas geringste Stückchen

dieser Substanzen in den Lagern. Diese Thatsache

ist fast überall wiederholt, und obschon die Schrift¬

steller Beyspitle von Gebirgen anführen, wo die¬

selbe Substanz, bald in Lagern, bald in Gängen

vorkommt, so ist doch nicht weniger wahr, dafs

sie selten sind.

Man hat vielleicht ebenfalls die in gewissen

Ländern gemachten Beobachtungen zu allgemein ge¬

macht, wenn man sagte, dafs die Gneis-Glimmer¬

schiefer - und Thonschiefer-Gebirge, die reichsten

an Gängen; dafs der Granit und Porphyr wenig

erzführend wären; dafs dies derselbe Fall sey mit

den sehr steilen Gebirgen, oder deren Schichtung

unregelmäfsig; dafs das allgemeinste Streichen der

Gänge in einer Gegend mit den grofsen benachbar¬

ten Thälern parallel wäre. Diese in Sachsen all¬

gemein wahren Thatsachm sind es nicht mehr in

America, wo man die Porphyre und Kalksteine die

reichsten und bekannten Gänge, w'o man diese La¬

gerstätten in Hohen von viertausend Melrcs sieltet.

c) Verhältnifs der Gänge unter sich'.

§. 409. Selten ist ein Gang allein in einer Gegend:

im Allgemeinen befinden sich diese Lagerstätten

gleichsam in Gruppen heysammen, in welchen sie

manchmal parallel sind; aber meistens kreuzen
sie sich.

In einerley Gegend sind die Gänge von einer-

ley Formation gewöhnlich parallel: so siebet man

au Freyberg die vorzüglichsten Bleygänge von Nord
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nach Süd: und zu Ehrenfriederdorf die Zinngange

von Ost nach West gerichtet, indem sie einen

merkwürdigen Parallelismus änfsern.

Allein die Gänge von verschiedener Formation

und auch die von derselben Formation, vereinigen,

schneiden sich: indem sie. bey ihren Vereinigungen

und Durchschnitten Erscheinungen darstellen, wel¬

che bey dem Grubenbaue von grofsem Interesse

sind, und bey welchen wir uns einen Augenblick

aufhallen wollen..

Diircüsclmeidung der Gänge.

§. 4to. Wenn zwey Gänge sich kreuzen, so

giebt es einen, welcher ohne eine Unterbrechung

zu erleiden, den andern durchsetzt und ihn also in

zwey Theile schneidet. Der durchschnittene Gang

war schon vorhanden, als in dem Gebirge die

Kluft entstund , welche sodann mit Mineral - Stoff

ausgefüllt, den durchschneidenden Gang gebildet

hat; so dafs dieser der neueste und der durchsetzte

Gang der älteste ist. Von diesem Grundsätze ausge¬

hend, unddie Beobachtungen über die verschiedenen

Gänge der Freyberger Gegend verbindend, ist Wer¬

ner auf die sinnreichste Art dabin gelangt, das re¬

lative Alter jedes derselben zu bestimmen.

Bisweilen verzweigt oder zerstreuet sich der

schneidende Gang bey der Annäherung des andern

in kleine Adern, welche sich jenseits des durch¬

schnittenen Ganges wieder vereinigen und jenen

Gang von neuem darstellen..
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Es gescliiehet sein- oft, dafs, wenn ein Gang
einen andern dergleichen durchsetz;!., er diesen ver¬
rückt, und ihn aus seiner Hielt tun g wirft;
das heifst, dafs die Leyden Theile des durchschnit¬
tenen Ganges, anstatt in geraden Linien zu bleiben,
auf zwey mehr oder weniger von einander entfern¬
te parallele Linien gebracht werden : dieser Umstand
ist wahrscheinlich durch das Entsinken oder das

Entfernen eines der beyden durch die neue Kluft
getrennten, Gehirg.sl lieiio entstanden. Die Beobach¬
tungen über das Verwerfen der Gänge, sind für
den Bergmann von dem gröbsten Interesse: sie zei¬
gen ihm den Weg, an den er verfolgen mufs, um
einen Gang wieder zu linden, der sich beym Zu¬
sammentreffen mit einem andern Gange oder auch
einer hlofsen Spalte, verloren hat. Wenn der
durchschnittene Gang -Mos aus seiner Richtung gc-
worlen worden, so siebet man, nach dem eben Ge¬
sagten, dafs man den durchsetzenden Gang verfol¬
gen mufs, und man in einer mehr oder weniger
beträchtlichen Entfernung den verlornen Gang wie¬
der finden wird: die Erfahrung hat gelehrt, dafs
man. sich nach der Seite des, an dem Durchschnitt

der beydeii Gänge gebildeten stumpfen Winkels
halten mul'ste; allein diese Bemerkungen sind ört¬
lich. Indem man siebet, wie ein und derselbe Gang
oder Gänge von gleicher Beschaffenheit in dersel¬
ben Gegend, durch die verschiedenen Gattungen
von Adern oder Klüften, welche sic; durchsetzen,
verrückt worden, kann man durch Folgerung die
Bahn ahleilen, welche man halten mufs, wenn man
so eben denselben Gang oder Gänge von einerley
Beschaffenheit verloren hat.
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Uebrigens siebet man in demselben Bezirke und
zu beyden Seiten zwey Gänge von ganz verschie¬
dener Beschaffenheit: ich habe Gelegenheit gehabt,

Ley Annaberg Wackengänge zur Seile von Quarz-
und Silbergängen; zu Zinnwalde, Wackengänge zur
Seite von Zinngängen, und ohne dafs ihr Stoff sich
auf irgend eine Art vermischte, zu beobachten:
wahrscheinlich war einer der beyden schon fest ge¬
worden, als der andere sich bildete.

Indem sich ein Gang mit einem andern ver¬
einigt, verbreitet er sich bisweilen in dessen Masse;
er folgt dem Streichen desselben bis zu einer ge¬
wissen Entfernung, um sodann das, was er anfäng¬
lich hatte, wieder anzunehmen.

Die Durchschnitte der Gänge sind oft die reich¬
sten Erzpuncte: so ist in den Gruben von Baygorri
(zehn Meilen südlich von Bayonne) der Durchschnitt
dreyev Gänge, ein Punct von einem grofsen Reich-
tbum gewesen. Diese Thatsache, wovon es schwer
ist, die Ursache einzusehen, scheint jedoch nicht
eine hlofse Wirkung des Zufalls zu seyn ; eben so
wirdes mit dem folgenden seyn: alle Adern, welche
einen Gang unter einer gewissen Richtung treuen,
bereichern ihn und es werden diejenigen arm, wel¬
che sicli mit ihm in einer andern Richtung verei¬
nigen. Solche von den Bergleuten oft beobachtete
Thatsachen dienen ihnen zur Richtschnur : aber auch

hier sind sie von den Oertlichkeiten abhängig, und
es würde unklug seyn, von dem, was in einer Ge¬
gend statt findet, auf das, was in einer andern ge¬
schehen soll, zu schliefsen.
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d) Von der Format ton- der Gänge.

Die Gänge sind so wichtig für den Bergmann, so
interessant für den Geologen, sie unterscheiden sich
dergestalt von allen andern Mineral - Lagerstätten , dafs
sie auf eine besondere Art die Aufmerksamkeit der Ge¬

leinten auf sich gezogen, welche gesucht haben, so¬
wohl die besondem Umstande, welche sie darstelleu als
ihre Bildnngs- Artzu erklären: Ich werde nicht in das
Nähere aller der Hypothesen eingehen, welche deshalb
gemacht worden sind: man kann die Darstellung und
ruhmvolle Widerlegung derselben, in Werners sclion-
angeführtem Werke sehen.

Verschiedene Hypothesen.

5 411. Unter den vollkommen widerlegten Hypo¬
thesen werde ich anführcu :

1) diejenige, in welcher man die Gange als Zweige
eines im Schoofse der Erde liegenden ungeheuren Stam¬
mes ansiehet ;

2) diejenige, welche sie ab Gestein - Theile darstellt,
die? auf einigen Zügen durch die Wirkung gewisser
Scheidesäfte, welche sie durchdrungen haben, verwan¬
delt worden sind;

3) diejenige, in welchen man die Gänge als Klüfte be¬
trachtet, die in den Gesteinen entstanden, und welche
mit erdigen Stoffen ausgefüllt worden, welche die
durch die Gesteine sickernden Regen wasser da bin ge¬
führt haben, und welche sodann durch den EinlluCs
der Sonne oder durch die Wirkung der Luft, oder aus
dem Innern der Erde gekommene Ausdünstungen, in
Gauggesteine und Erze verwandelt worden sind. Keine
dieser Theorien zeigt den mindesten Grad von Wahr¬
scheinlichkeit in den Augen desjenigen, welcher nur
einige Gänge gesellen hat,
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Eben so ist cs mit derjenigen, welche zuletzt durch

Lametherie wieder erzeugt worden, und in welcher

man jene Lagerstätten mit den Gebirgen, welche sie

enthalten, zu einer Zeit durch eine Wirkung der Af¬

finität ihrer Thoilchen gebildet, ansiebet. Während

der Stoff der Gesteine, indem er sich niederschlug und

krystallisirte, die Schichten des Gebirges bildete, so

würde der Stoff der Gänge, indem er sich seiner Seits

vereinigte, gleichsam Züge von metallischer Substanz
hervovgebracht haben. Wenn eine Affiniläts - Kraft,

gleichartige Theilchen mitten in einer Auflösung oder

einer weichen Masse vereinigt, so bildet sie daraus

Krystalle, kugeliche oder knollige Massen und vielleicht
einige Geoden, aber nicht dünne und längliche von

verschiedenen Substanzen zusammengesetzte, Höhlen ent¬

haltende, die Schichten des Gesteins schneidende etc.
Platten.

Werner widerlegt auch auf eine völlig entscheidend

scheinende Art die Meinung derjenigen, welche die

Gänge als Klüfte betrachten, die sich durch die Wir¬

kung verschiedener flüssigen Kräfte ausgefüllt haben,

die, indem sie in die Gesteine eindrangeu, daselbst ge¬

wisse Substanzen aufgelöfst oder weggenommen, sie

sie mit sich in die Klüfte gezogen, wo sie selbige in

Gestalt von chemischen Niederschlägen abgesetzt, und

also nach und nach die Gangmasse erzeugt haben. Bey

dieser Meinung schreibt man, wie man siebet, den

Gängen eine ähnliche Formation, wie den Geoden zu.

Ob es nun schon einige Verhältnisse unter ihnen gicbr,

so kann man doch keine gleiche Entstellung zugehen;
sehr oft ist nicht die mindeste Aelinlichkeit zwischen

dem Gang-Stoff und dem Stoff des Gesteins: zu Frey¬

berg enthält letzteres nicht ein Atom von Baryt und

Bley, und die Gänge stellen eine unermefsliche Menge
dergleichen dar. Wenn man in einer Gegend alle Gän¬

ge, welche ein gewisses Streichen haben, ein Metall

enthalten siebet, und diejenigen, welche ein anderes
Streichen haben, ein durchaus verschiedenes Metall ent¬

halten; wenn man zum Beyspiel zu Einenfriedersdovf
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die 'von Nord nach Süd streichenden Silbergänge sic¬

het, wie sie die von Ost nach West) streichenden

Zinngänge durchschneiden, so kann man schwerlich

denken, dafs das Silber und das Zinn ursprünglich in
dem Gestein enthalten waren; dafs das erste nur in die

nördlichen Gänge und das zweyte in die östlichen Gän¬
ge gebracht worden wäre. Man kann in Werners Wer-

ke eine grofse Anzahl von Einwürfen gegen diese Hy¬

pothese sehen.

W erners Theorie.

§. 41 fl. Diesen verschiedenen Theorien legt Werner

eine andere unter, die er folgendermaasen aufstelll:

Die Gänge sind in dem Gestein entstandene

Klüfte, welche hernach von oben herein

mit verschiedenen Substanzen ausgefüllt
worden. Er siebet die Klüfte so an. dafs sie in den

Gesteinen nach ihrer Ablagerung entstanden, entweder

zu dev Epoche, wo ihre Masse beym Zusammentrock-
nen oder Festwerden eine Zusammenzieliung erlitten,

oder in Folge der Einsenkungen, welche- die Gebivgs-

rnassen erlitten haben, und w relche in deu nächsten

Zeiten ihrer Formation unendlich zahlreicher und be¬

trächtlicher als in den darauf folgenden Epochen ge¬

wesen sind. Was die Gangmasse betrifft, so glaubt

Werner: dafs sie durch eine Auflösung entstanden, wel¬

che die die Klüfte enthaltenden Gebirge bedeckte und

folglich in ihr Inneres drang; denn sie waren damals
an ihrem obern Tiieile offen. Diese Auflösung, saget

er, deren Beschaffenheit oft verschieden war, hat nach
und nach verschiedene Stoffe auf die Wände jener Klüf¬

te abgesetzt und sie also im Ganzen oder theilweise

ausgefüllt: da sie darin viel ruhiger war, so sind ihre
Producte daselbst krvstallinischer und reiner als dieje¬

nigen geworden, welche sie auf der Oberfläche des Bo¬
dens in Gestalt der Lager absetzte und absetzen konnte.

Gew'ifs erklärt diese Theorie auf die befriedigendste

Art di« meisten Erscheinungen, welche die Gänge, be-



sonders die von Freyberg in ihrer Structur, ihren

JDurchschiieidnngen etc. darstellen; allein sie giebt nur

unvollkommen Genugtliung einigen Thatsachen, wel¬

che sich in der Natur zeigen. Der Theil dieser Theo¬

rie, welcher die Gänge als in früher vorhanden gewe¬

senen Klüften gebildet, beobachtet, scheint mir aufser

allen Zweifel zu seyn: seit langer Zeit ist er unter den

Mineralogen allgemein angenommen worden. Allein es

ist genau nicht so mit demjenigen, welcher die ein¬

zig und allein von oben bewirkte Ausfüllung betrifft;

und Werner selbst nimmt eine Classe von Gängen, die

Adern ( §. 401) an, welche nicht mehr in diesem Falle

sind. Die Ausfüllung von oben ist durchaus unwider-

sprechlich für die Gänge, welche Geschiebe, Verstei¬

nerungen enthalten , für die Gänge von Sandstein-

Sand etc.; sie ist es für die Basalt-Gänge, wovon wir

( 5 - 582 ) gesprochen haben: sie ist es in meinen Augen

für eine grofse Anzahl von Erzgängen, die ich beob¬
achtet .habe: allein, ist sie es ebenfalls für alle? Ich

würde nicht wagen, es zu. bejahen. .Mau erlaube mir

folgende Bemerkung,

Bemerkung.

Wenn ich in einer Gegend von hundert Meilen Ver¬

breitung, die einzig aus Gesteinen von grober Textur,

7,11m Beyspiel Sandstein und Thomchiefer (Grauwacken-

sclüefer) besieht, zahlreiche Gange von Bleyglanz und

sehr krystallinischen Quarze sehe; wenn ich in den,

Gneisgebirgen von einer eben so grofsen Verbreitung,

eine Menge Silber - und Spathgänge finde, und nicht

die mindeste Spur dieser Substanzen in der Masse je¬

ner Gebirge sehe, so ist mir sehr schwer begreiflich,

dafs diese Gänge das Product einer Auflösung seyen,

welche die Gegend bedeckend, in die Klüfte drang, und
da die Stoffe, womit sie beladen war, absetzte. Würde

sie denn ihre Niederschläge nur in diese Klüfte abge¬

setzt haben? Man begreift wohl, dafs ein an einem
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Orte mit mehr lluhe geschehener Niederschlag ein mehr

krvstiillini^chas IVoduct liefern, aber nicht gänzlich
Ter.-xhietlonc Körper , zuin Beyspiel , FeldtpaLh und

Glimmer an einen», Bleyglanz und Kalkspath an einem
audei n Ol te bilden könne; dies würde die Verwand*

lang der Materie, die Verwandlung von, als einfach

angesehenen SLofTen , die alles uns so zeigt, annehmen

lieifsen. leb will nicht sagen, das die Verwandelbar.

heit, oder vielmehr die Verwandlung mehrerer dieser

Körper in einander durch die Zugabe oder Ilinwegnah-

me eines nicht zusammenprefsbaren Stoffes der Natur

unmöglich sey; denn alle ihre Mittel sind uns bey

weitem nicht bekannt; die galvanische Säule hat uns

unlängst dergleichen entdeckt, deren Daseyn man nicht

einmal geahuet liätte; und die Bildung der Aüroli tuen

stellt Thalsachtn unur unsere Augen, welche zu einer

Ordnung von Dingen zu gehöreu scheinen , wovon wir

nicht einmal einen Begriff haben. Allein da wir nach

guter Logik unsere Uriheile nur auf bestimmte Tliat-
saciien giünden Süllen, und keins uns zu dem Glauben

Verleiten kann, ■afs je die verschiedentlich verbunde¬

nen Grundstoffe des Feldspathes, Bleyglanz (I'iomb snl-

fure) erzeugen können, so würde es schlechterdings

grillenhaft seyn, «ine Theorie auf das Piincip jener Ver¬

wandelbarkeit zu gründen, obschon übrigens ich zu¬

gebe, dafs die Betrachtung der Gänge sehr geeignet

wäre, den Geilanken daran zu erregen.

Ich verweise wegen des genauen Untersuchung und.

Feststellung verschiedener Puncte seiner Theorie und

der Theorien der Gänge im Allgemeinen auf Werners

Abhandlung: es genüge mir, die allgemeinen Thatsa-

clien, welche sie darstcllsn, bekannt gemacht zu haben.
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Gänge i 11 Stöcken.

§. 4i5. Wenn sich die Gänge oder Lager he-

ti'ächtiidi anshauchen, das heifst, eine greisere Dicke

annehmen, so können sie grofse Massen oder btök-

ke (amas) veranlassen, welche von denen von dem

Aushauchen der Lager darin verschieden sind, dafs

sie die Schichtung der sie umgehenden Gesteine

durchschneiden, stf.U dafs die rindern mir. dieser

Schichtung parallel sind. Werner nennt diese Art

von Lagerstätte stehendes Stock (bloc oder amas

debout) ein Gegensatz der liegenden Stöcke (amas

couclies), welches die eigentlichen Stöcke sind.

Hr. von Bonnard hat die deutsche Benennung mit

amas transvertal übersetzt. Diese Art von Lager¬

stätte ist sehr selten, ich habe nicht einmal Gele¬

genheit gehabt, sie zu beobachten, und ich linde

in den Autoren auch kein sehr bestimmtes Bey-

spiel.

Man könnte darauf die Lagerstätte beziehen,

die einige alte französische Mineralogen mine en

sac genannt haben; sie befindet sich in den Kalk¬

gebirgen in Grotten oder Höhlen, welche durch

die Infiltrationen von hydratirten Eisen und haupt¬

sächlich von der unter den Namen mine eu grains

bekannten Art, ausgeflillt worden.

Dicke und keilförmige Gänge.

§. 4i4. Es mufste bisweilen und ist wirklich

geschehen, dafs die Klüfte, welche in den Gebir¬

gen entstanden, an ihrem obern Thcile viel brei¬

ter gewesen sind, je weiter man eindriugt, abneh-



(i a 2

uicii, und sich in einen Keil endigen: wenn sie

mit minerulisclten Stollen ausgefüllt sind, stellen sie

das 13 ild einer grol'sen keilförmigen Masse dar.

Werner gab ehedem dieser Lagerstätte den Kamen

Patzemverk ; allein es selieint, dafs er ihn seitdem

hauptsächlich den niines eil sac gegeben hat.

Man führt als Beyspiel die Lagerstätte von

Maria - Loretta bey FatzcBaie in Transylvanien an,

welche nach der Beschreibung von Born in einer

keilförmigen Kluft bestellt, die mit Sandstein in

söhligen Schichten ausgelüllt ist, und eine hinläng¬

lich beträchtliche Menge Gold enthält, um der

Gegenstand eines wichtigen Baues zu seyn. Man

führt auch die Lagerstätte von Joachimsthai in Böh¬

men au: esisteinegrofse keilförmige Wanken - Masse,,

mitten in einem Thonschiefer: sie durchschueidet

die Schichten des Gesteines und durchsetzt mehrere

Gänge, ohne ihr Streichen zu ändern: sie dringt

in eine Tiefe von mehr als 4 oo M'elres: ihre Breite

au der Oberfläche des Gebirges übersteigt 100 Me-

tres; und 5 oo Mctrcs unter derselben ist sie nicht

breiter, als zwanzig Metres: sie enthält Steine von

verschiedenen Gattungen, und Reste organischer

Wesen; man findet darin ganze Bäume mit ihren

Zweigen und Blättern 5 sie waren halb Lituminisirt:

die Bewohner des Landes nennen sie Siindßuthholz,

als wenn die allgemeine Simdlluth sie in diese

Kluft geführt und begraben hätte.

Hr. Heron von Villelosse bezieht auf die Stöh¬

le , wovon wir sprechen, die grolse Masse von

Spatheisenstein des Stahlberges, im Lande Nassau-

Siegen , wovon man jährlich funfziglausend Cenlner

Erz bezieht, das man in Stahl verwandelt. Sie hat.
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keine bestimmte Gestalt: ihre Länge ist 200 Melres,

ihre Breite öo : mul die bis zu löo Metres erkann¬

te Tiefe, erreicht nicht das Ende des Erzes. Das

benachberte Gestein ist eine Grauwacke.

Gänge in Stockwerken.

§. 4 i 5 . Wenn, als das Gebirge sich spaltete,

statt einer einzigen Kluft, eine grofse Menge der¬

gleichen entstund, deren Ganzes, einen bey einer

geringen Dicke in Länge verbreiteten Baum einneh¬

mend, ein sehr bezeichnetes Streichen habe, so

wird daraus nach der Ausfüllung mit Erz. ein von

einer Menge kleinen Gänge (Trümer) und Trüm-

clien zusammengesetzter Gang entstehen: dies ist

gewissermaasen ein Gang in Stockwerken.

Die Lagerstätte von Poullaouen verschafft ein

Beyspiel von dieser Bildungsart.

Ende

des zweyten und letzten Theiis.
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